
Synagoge als alttestamentlichem Typus der Kirche und ann das verheißene and betreten wıird “ Es ıst allerdings doch
als Typus der mittel!alterlichen Judenheit ZUT Kirche SPIEC- die FYrage, ob Jer wıirklıch die S5ynagoge gemeınnt ist der
chen Sodann ware Adarauf hinzuweisen, dafß die Ausdeutung nıcht eintach Aas Gesetz der das Alte Testament, das 11UI1
der Braut 1m Hohenlied 11UI ın einer bestimmten eıt theo- erfüllt ist und darum stiırbt un: feierlich VO  } Christus bestat-
logischen Forschens auf dıe Kirche bezogen wurde, da{fß da- Letf wird. Das Wal CIn Gedanke. den schon Augustinus VOI-
neben auch Adie Ausdeutung als Iypus der Seele verstanden eiragen hat Sind solche rıitischen Anmerkungen be]l der
wurde. Gerade darauf hat Ohly echt autmerksam 8C- Lektüuüre des Buches Va  x Seiterth auch angebracht, ıst ..
acht An der zweiıten Stelle ist Von Bachs Kantate Nr 140 selbst in den Partien. In denen ZU| Widerspruch 1ETAauUsS-
dıe ede unter dem Gesichtspunkt eiINer Nachwirkung der ordert, Aanregend Z esen. Als Kıinführung In Aıe Problematik
mittelalterlichen Iypologite. {Die Frage nach solchen Nach- der miıttielalterlichen Deutung der beiden Heilsgemeinschaften
wirkungen ıst zweiıtellos nıcht unberechtigt. Wichtiger ber Ecclesia un dynagora wıird das Buch gzule Dienste eısten.
ware SCWESCH, erörtern, WIiE die Struktur des typologı-
schen Denkens 1m Mittelalter überhaupt beschaffen ıst Kc-
clesia und Synagoga stellen ıne Zweiheit dar. Wie vereınt {LO eit Christlich-jüdische Koexistenz. Franktfturt 48 Maın
sıch Adiese Zweiheit miıt dem Streben nach einem Dreierschritt, 1965 Europäische verlagsanstalt. Sammlung ©S NOvae”.
das für das typologische Denken des Mıttelalters charakte- Veröffentlichungen Politik, Wirtschalt. Soziologie un (Ge-
ristisch st? {)Die Kirche auf der rde versteht sıch als einNE€E Kr- schichte. 39, 144 Seiten.
füllung der Gemeinschaft der S5ynagoga 1m Alten Testament {)Das Fachgebiet des Verfassers ıst Soziologıe und Währungs-
und weiıist doch zugleich auf Aıe Eicclesia triıumphans hın, dje politik. Die Soziologite, der unfier anderm d1ı1e Studien Dıe
Gemeinschaft derer, dıe für ımmer als Erloöste be] Christus Flucht in Aje Freiheit 1947 un: Soziologie der Yreiheit 1957
weiılen. Dieser Aspekt scheint VON Seiferth nıcht genugend he- gewidmet hat, führte in auch ZUu Beschäftigung mıiıt dem
rüucksichtigt worden sein Phänomen des Antısemitismus. Da der Antisemitismus auch
Bei der Durchsicht der Anmerkungen stellt in”d fest, dafß NEUETET Pragung manche verwandte Zuge mıiıt dem Judenhaß
dıie theologische Literatur des Mıttelalters vielfach 11UI AUS ETSANSCHC Zeıiten, ın denen christliche Theologen und
der Sekundäarliteratur kennengelernt hat, jeden(alls nach der Staatsmänner ıh: rechtfertigten, Sa sıch ZUF Beschäaftigung
Sekundarliteratur zıtiert. Dafür einıge Beispiele: Ziemlich miıt relıgı1ösen Fragen veranlaßt. Seine entstandene Schrift
ratlos ist der Leser, WENLi auf Seite 34 findet, daß Adie Judı- Christlich-jüdische Koexistenz ist dıe e1nNeEes Dilletanten, wobel
sche Überlieferung AUS den ersten JTahrhunderten einen ahn- das Wort hıer in seinem ursprunglichen ınn gebraucht seIn
lıchen Parallelismus WIE den i1m Denken Augustins findet, den soll, eınes Menschen, der sıch AaUu5 Neigung mıiıt diesem Ihema
Vergleich des Götzendienstes miıt dem Ehebruch, und dazu beschälftigt. Der erf hefert den Beweiıs, dafß dabei schr 1e 1
lediglıch zıtiert wird Schoeps, Jüdische Geisteswelt, 6 9 (Grutes herauskommen annn Seine Belesenheit ıst groß. Er ist
hne jeden naheren Quellennachweis. Der Vergleich Götzen- allerdings nıcht ımmer genüugend kritisch gegenüber seiner
dıenst miıt Unzucht ıst bıblıisch. Hier braucht 1LUF dıe klei- Lektüre. Verzeichnungen kommen mehrtach In seiıner Darstel-
IC  - Propheten eriınnert werden. Aber interessieren wurde, lJung VOT. Vor allem seine Darstellung der Erbsundenlehre ist
Ww1IE dieser Vergleich ın der jJudischen Überlieferung verwertet einsenıtig un: ebenso SEINC Ausführungen uber deren Kon-
wird Fın anderes Beispiel: Auf Seite 4 ı wırd Prudentius’ SCQUUCHNZEN., Auch A—Ae Behauptung, daß Aurch d1ie platonische
Paraphrase der Klagelieder zıtiert. Auf der {olgenden Seite Philosophie e1nNn Zug der Weltverneinung in dAas christliche
findet sıch dıe Steilenangabe wıie folgt zıtiert: (übs. nach Abendland hineingekommen sel, annn in diıeser Lkorm nıcht
Minge., 60, 319) Heißen co]1] Aas doch wohl, dafß der ext unwidersprochen bleiben. Der 1oleranzgedanke ist alter als
der Patrologıa latına VON Mınge entnommen ist. IDannn hatte Lessing. Versuche e1INeETr Universalreligion vA finden, dre
der tateinısche Tıtel des Werkes zıtiert werden mussen und ıne Versöhnung 1 Glauben ermöglıcht hatte, hat auch
anschließend daran der Fundort in der Patrologıja latına. schon 1 Miıttelalter un rsi recht iM Humanısmus gegeben:
Wenn keine sonstige Übersetzung angegeben ist, sind WIr Peter Abalard, Kamon 1.1uil, Nikolaus Vo Kues, NUTFr

bereiıt anzunehmen, dafß Seiferth qdAie Übersetzung —- eınıge Namen LCLNECIL Warum d:ese Versuche gescheitert
gefertigt hat So w1e das Zıitat ber be1 ihm lautet, klıngt C5, sınd, diese Frage ließe sich nıcht zuletzt AUS$ dem Problem
als SE 1 unter Zugrundelegung einer Übersetzung VO  — Mınge Verhäaltnıs Ratio und Fıdes (Vernunft un Glaube) 1m Mıttel-
Vo  s ıhm N  — ubersetzt worden, WAdS naturlich eın völlıges alter und u anderm klären! In den Fragestellungen des
Mifsverständnis ware. Auf Seite 39 wırd e1n Augustinus-Zıtat erftf. lıegt der eigentlıche Gewinn seiner Arbeit. Er versteht

NUuUr nach VO Harnack, Augustın, Reflektionen Un! klar un verstäandlich gliedern, wagt die LOsungen 11 -
Maxımen, J1übıngen 1922, gebracht. Doch sınd dies relatıv einander aD Zu danken ist ıhm dafur, Adaß Aıe Frage nach
kleine Schönheitstehler angesıchts der Fulie der ILuteratur, Aıe der Herausforderung der C'hristen Aurch die JTuden stellt un:
Seiferth tatsäachlich gelesen hat Bei seINET Besprechung des in ihr eiınen der Gründe der Verfolgungen sicht. In der Tat
Ludus de Antichristo rwaähnt leider NUuUTr ın einer Anmert- ıst dAie K.xistenz der Juden als Sondergruppe ıin christlicher

Umwelt eine tragısch notwendige Herausforderungkung, daß Hypocrisıs 1n diesem Zusammenhang nıcht sosehr
bewußte Unaufrichtigkeit, sondern Selbsttäuschung bedeute. Mıit echt bemerkt der Ver(f., dafß das Judentum als Offen-
Eıs ware wunschenswert SCWESCH, WEnnn diese richtige Fr- barungsrelıigıon VoO  am Hause A US ebenso wen1ig tolerant WAadftT

kenntnis starker unterstrichen hatte In der Tat muf namlıch WwW1€e das Christentum, dafß daher jJüdischerseits jahrhunderte-
das ıld der Heuchler 11771 Ludus de Antichristo 11 Zusammen- lang wenı1g Neigung Zu Gespräch hbestand. { )ie Befangenheit
hang mıt dem bıblıschen Vorwurf der Heuchelei gegenüber der Aufklärer wird ebenso rıchtig erkannt un« echt be-
den Gegnern Jesu, insbesondere den Pharisaäern, gesehen merkt, daß dije Lösung nıcht ın Gleichmacherei bestehen kann.

Die Erfahrung des Leidens, der Verfolgung nd Vernichtungwerden.
Seiferth hatte für se1ne theologische Ausdeutung manche Er- zwıingt Neubesinnung, die LITr In wechscelscitiger Anerken-
kenntniısse noch au den Arbeiten Von Bernard Blumenkranz NUuns hegen annn
gewinnen können. Als Beıispiel se1l se1ıne Abbildung 592 -
wähnt AaUus dem Codex r 166 der Nationalbihliothek Parıs er Die KErfahrung der Ohnmacht. Beiträge Z

Fol 40D Begräbnis der Synagoge, 1410, Werkstatt der Soziologite uUNsSCSTCI eit Frankfurt/Maın 1964 Kuropäische
Verlagsanstalt. Sammlung „ CS novae”. VeröffentlichungenBrüder VOoONn Liımburg. ])Dazu bemerkt C Im versohnl!;chen Geist

sS€1 das teierliche Begräbnis der Synagoge dargestellt. „Zu ZULC Politik, Wirtschalt, Soziologie und Geschichte Band
Füßen des Sarkophages segnet Christus dıe Leıiche eın, 273 Seiten.

Adler, der durch se1ine Arbeıten ber das Lager The-Kopfende hlickt die gekrönte Kcclesia als Nachfolgerin aut dıe
Zeremonile herab. Der ınn der Gruppe ıst klar Synagoge resienstadt un über d1e Geschichte der Juden ın Deutschland
mufß sterben., WIE auch Mırıam un Moses In der W üste SfPTFr- bekannt geworden ıst (s XILL, 117), Jlegt 9438

ben mußten, DEevor Aje Menschheit unter der Führung Christi eınen and miıt Auifsatzen ZUr Soziologie UNSCFTET eıt YVYo  —
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Synagoge als alttestarnentlichem Typus der Kirche und dann 
als Typus der mittelalterlichen Judenheit zur Kirche zu spre-
chen. Sodann wäre darauf hinzuweisen, daß die Ausdeutung 
der Braut im Hohenlied nur in einer bestimmten Zeit theo-
logischen Forschens auf die Kirche bezogen wurde, daß da-
neben auch die Ausdeutung als Typus der Seele verstanden 
wurde. Gerade darauf hat Ohly zu Recht aufmerksam ge-
macht. An der zweiten Stelle ist von Bachs Kantate Nr. 140 
die Rede unter dem Gesichtspunkt einer Nadiwirkung der 
mittelalterlichen Typologie. Die Frage nach solchen Nach-
wirkungen ist zweifellos nicht unberechtigt. Widitiger aber 
wäre es gewesen. zu erörtern, wie die Struktur des typologi-
schen Denkens im Mittelalter überhaupt beschaffen ist. Ec-
clesia und Synagoga stellen eine Zweiheit dar. Wie vereint 
sich diese Zweiheit mit dem Streben nach einem Dreierschritt, 
das für das typologische Denken des Mittelalters charakte-
ristisdi ist? Die Kirche auf der Erde versteht sich als eine Er-
füllung der Gemeinsdiaft der Synagoga im Alten Testament 
und weist dodi zugleich auf die Ecclesia triumphans hin, die 
Gemeinschaft derer, die für immer als Erlöste bei Christus 
weilen. Dieser Aspekt scheint von Seiferth nicht genügend be-
rücksichtigt worden zu sein. 
Bei der Durdmicht der Anmerkungen stellt man fest, daß er 
die theologische Literatur des Mittelalters vielfach nur aus 
der Sekundärliteratur kennengelernt hat, jedenfalls nadi der 
Sekundärliteratur zitiert. Dafür einige Beispiele: Ziemlich 
ratlos ist der Leser, wenn er auf Seite 34 findet, daß die jüdi-
sche 'Überlieferung aus den ersten Jahrhunderten einen ähn-
lichen Parallelismus wie den im Denken Augustins findet, den 
Vergleich des Götzendienstes mit dem Ehebruch, und dazu 
lediglidi zitiert wird H. J. Schoeps, Jüdische Geisteswelt, S. 64, 
ohne jeden näheren Ouellennachweis. Der Vergleich Götzen-
dienst mit Unzucht ist biblisch. Hier braucht nur an die klei-
nen Propheten erinnert zu werden. Aber interessieren würde, 
wie dieser Vergleich in der jüdischen Überlieferung verwertet 
wird. Ein anderes Beispiel: Auf Seite 47 wird Prudentius' 
Paraphrase der Klagelieder zitiert. Auf der folgenden Seite 
findet sich die Stellenangabe wie folgt zitiert: (übs. nach 
Minge, PL 60, 319). Heißen soll das doch wohl, daß der Text 
der Patrologia latina von Minge entnommen ist. Dann hätte 
der lateinische Titel des Werkes zitiert werden müssen und 
anschließend daran der Fundort in der Patrologia latina. 
Wenn keine sonstige Übersetzung angegeben ist, sind wir 
gerne bereit anzunehmen, daß Seiferth die Übersetzung an-
gefertigt hat. So wie das Zitat aber bei ihm lautet, klingt es, 
als sei es unter Zugrundelegung einer Übersetzung von Minge 
von ihm neu übersetzt worden, was natürlich ein völliges 
Mißverständnis wäre. Auf Seite 32 wird ein Augustinus-Zitat 
sogar nur nach A. von Harnack, Augustin, Reflektionen und 
Maximen, Tübingen 1922, gebracht. Dodi sind dies relativ 
kleine Schönheitsfehler angesichts der Fülle der Literatur, die 
Seiferth tatsächlich gelesen hat. Bei seiner Besprechung des 
Ludus de Antichristo erwähnt er leider nur in einer Anmer-
kung, daß Hypocrisis in diesem Zusammenhang nicht sosehr 
bewußte Unaufriditigkeit, sondern Selbsttäuschung bedeute. 
Es wäre wünschenswert gewesen, wenn er diese riditige Er-
kenntnis stärker unterstrichen hätte. In der Tat muß nämlich 
das Bild der Heuchler im Ludus de Antichrist° im Zusammen-
hang mit dem biblisdien Vorwurf der Heuchelei gegenüber 
den Gegnern Jesu, insbesondere den Pharisäern, gesehen 
werden. 
Seiferth hätte für seine theologische Ausdeutung manche Er-
kenntnisse noch aus den Arbeiten von Bernard Blumenkranz 
gewinnen können. Als Beispiel sei seine Abbildung 52 er-
wähnt aus dem Codex Fr. 166 der Nationalbibliothek Paris 
Fol. 40b. Begräbnis der Synagoge, um 1410, Werkstatt der 
Brüder von Limburg. Dazu bemerkt er, im versöhnlichen Geist 
sei das feierliche Begräbnis der Synagoge dargestellt. „Zu 
Füßen des Sarkophages segnet Christus die Leidie ein, am 
Kopfende blidd die gekrönte Ecclesia als Nachfolgerin auf die 
Zeremonie herab. Der Sinn der Gruppe ist klar ... Synagoge 
muß sterben, wie auch Miriam und Moses in der Wüste ster-
ben mußten, bevor die Mensdiheit unter der Führung Christi 

das verheißene Land betreten wird." Es ist allerdings doch 
die Frage, ob hier wirklich die Synagoge gemeint ist oder 
nicht einfach das Gesetz oder das Alte Testament, das nun 
erfüllt ist und darum stirbt und feierlich von Christus bestat- 
tet wird. Das war ein Gedanke. den schon Augustinus vor- 
getragen hat. Sind solche kritischen Anmerkungen bei der 
Lektüre des Buches von Seiferth auch angebracht, so ist es 
selbst in den Partien, in denen es zum Widerspruch heraus- 
fordert, anregend zu lesen. Als Einführung in die Problematik 
der mittelalterlichen Deutung der beiden Heilsgemeinschaften 
Ecclesia und Synagoga wird das Buch gute Dienste leisten. 

W. E. 

otto veit: Christlidi-jüdische Koexistenz. Frankfurt am Main 
1965. Europäische Verlagsanstalt. Sammlung ..res novae". 
Veröffentlichungen zu Politik. Wirtschaft. Soziologie und Ge-
schidite, Bd. 39, 144 Seiten. 
Das Fachgebiet des Verfassers ist Soziologie und Währungs-
politik. Die Soziologie, der er unter anderm die Studien Die 
Flucht in die Freiheit (1947) und Soziologie der Freiheit (1957) 
gewidmet hat, führte ihn auch zur Beschäftigung mit dem 
Phänomen des Antisemitismus. Da der Antisemitismus auch 
neuerer Prägung manche verwandte Züge mit dem Judenhaß 
vergangener Zeiten, in denen christliche Theologen und 
Staatsmänner ihn rechtfertigten, sah er sidi zur Beschäftigung 
mit religiösen Fragen veranlaßt. Seine so entstandene Schrift 
Christlich-jüdische Koexistenz ist die eines Dilletanten, wobei 
das Wort hier in seinem ursprünglichen Sinn gebraudit sein 
soll, eines Mensdien, der sich aus Neigung mit diesem Thema 
beschäftigt. Der Verf. liefert den Beweis, daß dabei sehr viel 
Gutes herauskommen kann. Seine Belesenheit ist groß. Er ist 
allerdings nicht immer genügend kritisch gegenüber seiner 
Lektüre. Verzeichnungen kommen mehrfadi in seiner Darstel-
lung vor. Vor allem seine Darstellung der Erbsündenlehre ist 
zu einseitig und ebenso seine Ausführungen über deren Kon-
sequenzen. Auch die Behauptung, daß durch die platonische 
Philosophie ein Zug der Weltverneinung in das christliche 
Abendland hineingekommen sei, kann in dieser Form nicht 
unwidersprochen bleiben. Der Toleranzgedanke ist älter als 
Lessing. Versuche zu einer Universalreligion zu finden, die 
eine Versöhnung im Glauben ermöglicht hätte, hat es auch 
sdion im Mittelalter und erst recht im Humanismus gegeben: 
Peter Abälard, Ramon Llull, Nikolaus von Kues, um nur 
einige Namen zu nennen. Warum diese Versuche gesdieitert 
sind, diese Frage ließe sich nicht zuletzt aus dem Problem 
Verhältnis Ratio und Fides (Vernunft und Glaube) im Mittel-
alter und aus anderm klären! In den Fragestellungen des 
Verf. liegt der eigentliche Gewinn seiner Arbeit. Er versteht 
klar und verständlich zu gliedern, wägt die Lösungen gegen-
einander ab. Zu danken ist ihm dafür, daß er die Frage nach 
der Herausforderung der Christen durch die Juden stellt und 
in ihr einen der Gründe der Verfolgungen sieht. In der Tat 
ist die Existenz der Juden als Sondergruppe in christlicher 
Umwelt eine tragisch notwendige Herausforderung gewesen. 
Mit Redit bemerkt der Verf., daß das Judentum als Offen-
barungsreligion von Hause aus ebenso wenig tolerant war 
wie das Christentum, daß daher jüdischerseits jahrhunderte-
lang wenig Neigung zum Gespräch bestand. Die Befangenheit 
der Aufklärer wird ebenso richtig erkannt und zu Recht be-
merkt, daß die Lösung nicht in Gleichmacherei bestehen kann. 
Die Erfahrung des Leidens, der Verfolgung und Vernichtung 
zwingt zu Neubesinnung, die nur in wechselseitiger Anerken-
nung liegen kann. W. E. 

H. G. Adler: Die Erfahrung der Ohnmacht. Beiträge zur 
Soziologie unserer Zeit. Frankfurt/Main 1964. Europäische 
Verlagsanstalt. Sammlung „res novae". Veröffentlichungen 
zur Politik, Wirtsdiaft, Soziologie und Geschichte Band 29. 
275 Seiten. 
H. G. Adler, der durdi seine Arbeiten über das Lager The-
resienstadt und über die Geschichte der Juden in Deutschland 
bekannt geworden ist (s. FR XIII, 50/52 S. 117), legt nun 
einen Band mit Aufsätzen zur Soziologie unserer Zeit vor. 
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